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Jch mache hierdurch bekannt, daß unter den
Pferden der Ziegeleibeſitzer Gebrüder
Kind in Schkeuditz die Jnfluenza aus-
gebrochen iſt.

Merſeburg, den 7. Auguſt 1890.
Der Königliche Landrath.

Weidlich.

Merſeburg, den 8. Auguſt 1890.

Eine Unterredung über
den deutſchen Kaiſfer.

Ein Brüſſeler Schriftſteller veröffentlicht den
Jnhalt einer Unterredung, die er mit einem
Herrn aus dem Gefolge des Kaiſers in Oſtende
gehabt hat. Die Unterhaltung ſei bald auf die
Militärfrage und die Gerüchte über Ab-
rüſtungen gekommen, die jüngſt angeſichts der
abermaligen Reiſe des Kaiſers Wilhelm nach
Rußland verbreitet worden ſeien. Doch das
Wort „Abrüſtung“ habe dem Herrn ein Lächeln
abgezwungen. „Alles Schwindel!“, buchſtäblich
„Aufſchneiderei“ habe er geſagt. Glauben Sie
mir, wir denken nicht daran, abzurüſten. Laſſen
Sie ſich belehren, daß der Kaiſer trotz mancher
Aeußerlichkeiten ein viel überlegenderer und
klügerer Geiſt iſt, als man denkt. Alle ſeine
Schritte ſeit ſeiner Thronbeſteigung ſind reiflich
erwogen geweſen und wenn ſie ziemlich allge
mein überraſcht haben, ſo kam dies nicht daher,
daß ſie außerhalb der logiſchen Nothwendigkeit
der Lage waren, ſondern eher, weil ſie im Wider
ſpruch mit dem ſtanden, was man glaubte, daß
der Kaiſer thuen würde. Man hat ihn als
Kronprinz ſich leidenſchaftlich für militäriſche
Dinge intereſſieren und ziemlich gern die etwas
barſchen Aeußerlichkeiten und den ſchneidigen Ton
unſerer Officiere annehmen ſehen. Hiervon
darauf zu ſchließen, daß er ein Militärkaiſer
werden würde, war nur ein Schritt. Als der
Redacteur nun darauf hinwies, daß Wilhelm II.
als Kaiſer fortwährend ſich außergewöhnlich für
die Armee intereſſiere, bei jeder Gelegenheit ſich
am die Spitze der Truppen ſtelle, die Garniſon
on Berlin mehrfach allarmiert habe und beiſolchen militäriſchen Voreingenommenheiten es

ſchwer falle, den friedlichen Geſinnungen zu
lauben, denen der Kaiſer nicht ermangele, Aus
ruck zu geben, erhielt er zur Antwort: Das

iſt es eben, was Sie irreführt. Sie urtheilen
ach Aeußerlichkeiten. Ohne Zweifel liebt der
aiſer die Armee von Grund aus, aber wenn

er auch militäriſchen Geiſt beſitzt, ſo iſt er des
halb doch nicht ſtreitſüchtig oder gar kriegeriſch
geſinnt. Er weiß, was die Stärke werth iſt,
aber auch, was es koſtet, ſie zu mißbrauchen.
Er hat der Armee gegenüber eine beſtimmte
Rolle zu erfüllen. Vergeſſen Sie nicht, daß er
der Mann einer ganz neuen Lage iſt. Die
Einheit Deutſchlands iſt ſicher feſt gegründet,aber es iſt ihm ſehr daran gelegen, ſie nicht

ſchädigen zu laſſen. Der Kaiſer weiß voll
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kommen, daß er in Zukunft faſt allein
daſteht, um ſie zu repräſentieren, und gegen
immer mögliche Unternehmungen zu ver-
theidigen. Welche Lücken beſtehen nicht
ſchon in den Reihen derjenigen, welche das
Reich gegründet haben An der Spitze der
Armee ſtehen nicht mehr als zwei oder drei
Generale, welche den letzten Krieg mitgemacht
haben. Der alte Kaiſer iſt todt, Moltke iſt
nicht mehr im Stande, die Arbeiten des General
ſtabes zu leiten. Der Fürſt Bismarck, nun, Sie
wiſſen, unter welchen Umſtänden es nöthig ge-
worden, ſich von ihm zu trennen. Der un-
glückliche Kaiſer Friedrich hat nur ein unbe-
ſtimmtes politiſches Teſtament, aber keine Tradi-
tion hinterlaſſen. Die Männer des Krieges und
der Politik der alten Ordnung ſind faſt alle ge-
altert und abgenutzt oder Perſonen zweiter
Ordnung. Der Kaiſer hat vollſtändig begriffen,
daß unter dieſen Umſtänden es ihm aufgegeben
war, klar und energiſch den Willen darzuthuen,
alle Pflichten und Gefahren ſeines Amtes auf
ſich zu nehmen. Man weiß heute in der Armee,
daß, wenn Moltke nicht mehr da iſt, doch das
wachſame Kennerauge des Kaiſers da iſt. Es
giebt keine Garniſon, wo man nicht darauf ge
faßt iſt, ihn eines ſchönen Morgens inkog-
nito ankommen zu ſehen, um die Truppen
zu beſichtigen und um zu ſehen, ob
Alles in Ordnung iſt. Das war die
Handlungsweiſe des alten Fritz und die war
gut. Man macht überhaupt keine gute Politik,
ohne durch eine ſtarke und tüchtige Armee das
Werk der Diplomatie zu unterſtützen. Wil
helm II. iſt ſicher der friedliebendſte der heutigen
Herrſcher. Jch halte ihn übrigens für einen
ſehr hervorragenden Geiſt und einen wirklich be-
gabten Menſchen. Das war auch immer die
Meinung ſeiner Lehrer. Bei uns muß ein
Prinz viel lernen, und unſer junger Kaiſer
hatte, abgeſehen davon, daß er in allen Fächern
der Erziehung Lehrer erſten Ranges gehabt hat,
auch das Glück, ſich unter dem wachſamen Auge
eines Vaters zu entwickeln, der von hohem Geiſte
war, und einer außergewöhnlich einſichtsvollen
Mutter. Alles hat ſich bisher in ſeiner jungen
Laufbahn ſehr logiſch bewährt. Die Verant-
wortlichkeit der Macht und das Gefühl der
Pflicht haben ihn ſehr bald weiſe gemacht. Aus
dem etwas herausfordernden preußiſchen
Kronprinzen iſt ganz natürlicherweiſe ein Kaiſer
geworden, der den Frieden liebt und ſich nicht
ſcheut, der Geſchäftsreiſende in dieſer ſehr be
gehrten Waare zu ſein. Der Englandsfreſſer
von vor vier Jahren iſt der beſte Freund Eng
lands geworden. Der Herrſcher, von dem man
ſagte, er habe ſich eng mit der Partei des Paſtors
Stöcker unter dem Einfluſſe der Kaiſerin ver
bunden, hat gerade das Gegentheil von dem ge-
than, was man von ihm erwartete. Alles zeigt
den Mann, welcher ſeine Neigungen der Noth
wendigkeit zum Opfer zu bringen weiß, und der
mit einem großen Selbſtbewußtſein viel Ge
ſchmeidigkeit und klare Einſicht verbindet. Zum
Schluß heißt es: Das künftige Jahr wird der Kaiſer

nach Spanien und dem Mittelmeere gehen.
Wir würden in dieſem Jahre ſchon dorthin
gereiſt ſein, wenn die Maſchinen der „Hohen
zollern“ eine ſo lange Reiſe nach derjenigen,
welche wir eben gemacht haben, ertragen könnten.
Auf die Anſpielung auf die Gerüchte gewiſſer
Blätter betreffend eine Reiſe des Kaiſers nach
Paris erwiderte der Befragte zunächſt, daß die-
ſelben unzutreffend ſeien. Dann ſetzte er nach-
ſinnend hinzu: Doch nach Allem, wer weiß
es! Der Kaiſer iſt ein ſehr kühner Geiſt
und ſelbſt das Unwahrſcheinliche kann bei
ihm wahr werden. Der Kaiſer will den
Frieden, und es giebt nichts, was er
zur Erhaltung deſſelben nicht thuen würde,
wenn er der Ueberzeugung wäre, daß eine Reiſe
nach Paris dort nicht als eine Handlung eitler
Ruhmſucht oder Prahlerei betrachtet werden
könnte, ſondern als ein Beweis ſeines aufrich
tigen Wunſches, in Frieden mit Frankreich zu
leben, dann, ſeien Sie verſichert, er würde nicht
zögern, nach Paris zu gehen.“ Dies ſind die
Hauptpunkte der ſehr intereſſanten Unterredung.
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Politiſche Tagesfragen.
Kaiſer Wilhelm wird heute, Freitag,

die Jnſel Wight wieder verlaſſen, um die
Rückreiſe nach Deutſchland anzutreten. Wie
der Monarch ſelbſt geäußert, nimmt er von
ſeinem diesjährigen Aufenthalt in England, ob
wohl keinerlei größere Veranſtaltungen ſtattfanden,
die angenehmſten Erinnerungen mit. Der all-
ſeitige ſympathiſche Empfang hat den Kaiſer
herzlich erfreut. Für engliſche Militärverhältniſſe
iſt es übrigens kennzeichnend, daß die Artilleriſten
einer Artillerie-Abtheilung, welche am Mittwoch
dem Kaiſer in Portsmouth vorgeſtellt werden
ſollten, in der Nacht vorher alle Pferdegeſchirre
zerſchnitten, um bei dem heißen Wetter nicht aus-
rücken zu müſſen. Auf der Heimreiſe beſucht
der Kaiſer, wie ſchon bekannt, die dann bereits
deutſche Jnſel Helgoland und begiebt ſich hierauf
nach Berlin, wo die Parade des preußiſchen
Gardecorps abgehalten werden wird. Mit dem
Prinzen Albrecht und dem Reichskanzler von
Caprivi reiſt der Kaiſer alsdann zu den Manövern
nach Rußland.

Auf Helgoland iſt die ganze Be-
völkerung bei der Arbeit, der Jnſel für den
Beſuch des Kaiſers ein zwar einfaches, aber
doch anſprechendes Feſtkleid zu geben. Auch für
die am Sonnabend ſtattfindende feierliche Beſitz
ergreifung werden beſondere Vorkehrungen ge-
troffen. An Schauluſtigen, welche den großen
Ereigniſſen beiwohnen wollen, fehlt es nicht,
der Beſuch der Jnſel wird unter deutſcher Herr
ſchaft alſo wohl ſofort ſo ſtark ſein, wie nie
zuvor, und die Helgoländer, die ſehr auf das
Klingen der harten Thaler achten, können recht
zufrieden ſein.

Der ruſſiſche Kriegsminiſter General
Wannowski hat ſich vier Wochen in dem
franzöſiſchen Bade Vichy aufgehalten und dort
lebhaft mit dem Miniſterpräſidenten Freycinet
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und franzöſiſchen Generalen verkehrt. Einen
ruſſiſch- franzöſiſchen Bündnißvertrag
hat er aber doch nicht mit nach Hauſe zurück
gebracht. Der Petersburger „Swjet“, welcher
das Organ der militäriſchen Kreiſe in Rußland
iſt, ſchreibt jetzt darüber Folgendes: „Die fran
zöſiſchruſſiſche Allianz hat nicht die begründete

Form eines diplomatiſchen Vertrages angenommen,
aber ſie iſt das Erzeugniß der gegenwärtigen
Lage zweier Nationen, die einen gemeinſamen
Widerſacher haben, nämlich Deutſchland, welches
ſeit zwanzig Jahren Europa unter Waffen hält
und ſich auf Frankreich mit derſelben Leichtigkeit,
wie auf Rußland werfen kann. Deutſchland
bildet ſonach einen Gegner für den einen,
wie für den anderen, und die beiden be-
drohten Staaten können nichts Natur-
emäßeres thuen, als ſich zu gegen-
eitigem Schutz vereinigen.“ Dergleichen wird

in der ruſſiſchen Hauptſtadt unbeanſtandet un
mittelbar vor dem Beſuche des deutſchen Kaiſers
gedruckt und faſt gleichzeitig mit der friedlichen
Kundgebung des Czaren, in welcher dieſer dem
Kriegsminiſter Wannowski zu Gemüthe führt,
daß alle ruſſiſchen Heeresrüſtungen nur zur
Vertheidigung, aber nicht in irgend welcher
friedensſtörenden Abſicht unternommen worden
ſeien. Das Beiſpiel zeigt von Neuem, wie tief
der Gegenſatz zwiſchen den friedlichen Geſinn-
ungen Kaiſer Alexanders und den Beſtrebungen
einer mächtigen Klique in Rußland iſt, und wie
dieſer Gegenſatz auch in den Kreiſen der Armee
vielfach zur Erſcheinung kommt.“

Die Griechen werden üppig und tragen
ſich mit Großmachtsgedanken. Sie wollen die
Friedensſtärke ihrer Armee, die bisher auf dem
Papier 25000 Mann, in Wahrheit 11000
Mann betrug, auf 50000 Mann erhöhen, und
zwar nicht blos auf dem Papier. Weiter ſoll
Athen mit ſeinen Häfen ſtark durch Panzer-
thürme und Forts befeſtigt werden. Da in
Athen nicht gerade Geldüberfluß herrſcht, wird
man ſich die Sache wohl nochmals überlegen.

v eueſte N achrich ten.

Berlin, 8. Auguſt. Die Uebergabe von
elgoland. Amtlich wird gemeldet: Der
taatsſekretär von Bötticher trifft am Sonn-

abend mit einem deutſchen Kriegsſchiff in Helgo-
land ein, um die Jnſel als deutſchen Beſitz vom
engliſchen Gouverneur Mr. Barkly zu über-
nehmen. Die Ankunft des Kaiſers erfolgt am
Sonntag Vormittag gegen 11 Uhr.

Die Kaiſerin Auguſte Victoria
trifft Freitag Abend von Saßnitz auf Rügen
wieder in Berlin ein und nimmt im dortigen
Schloſſe Wohnung.

Norwegiſche Zeitungen behaupten,
Kaiſer Wilhelm habe bei ſeiner Abreiſe von
Bergen geſagt, er würde im nächſten Jahre mit
Frau und Kindern wiederkehren.

Der erſte oſtafrikaniſche Reichs-
poſtdampfer „Reichstag“ iſt glücklich in
Neapel angekommen, woſelbſt er mehrere Be
amte der deutſchen oſtafrikaniſchen Geſellſchaft
an Bord nimmt. Die Zahl der Paſſagiere hat
ſich unterwegs erheblich vermehrt, alle ſind ſehr
zufrieden.

Die preußiſchen Bezirks Regierungen ſind
vom Landwirthſchaftsminiſter ermächtigt worden,
vom 1. April d. Js. ab den Forſt-Hilfs-
Aufſehern eine monatliche Zulage von
drei bis ſechs Mark zu gewähren.

London, 8. Auguſt. Der deutſche Kaiſer
iſt am Donnerſtag Vormittag von der Jnſel
Wight in Portsmouth in Begleitung des Prin-
zen von Wales und der Herzoge von Edinburg
und Connaught, ſeiner drei Oheime, eingetroffen.
An der Landungsſtelle war eine Ehrenwache von
Blaujacken aufgeſtellt. Der Kaiſer wurde von
den Admiralen Commerall und Gordon empfangen
und ſchritt die Ehrenwache ab. Zunächſt wurden
die Kriegsſchiffe, die Fabrik von Dampfmaſchinen
und das Torpedolager beſichtigt, dann kam die
große Werft an die Reihe. Der Kaiſer nahm
alle Einrichtungen auch in Augenſchein, die dem
Publikum ſtreng verſchloſſen bleiben. Mittags
war Frühſtück auf der Admiralität, Nachmittags
wurden umfangreiche Torpedoübungen abge-
halten. Der Kaiſer konnte mit Stolz konſtatieren,
daß die Engländer in der Torpedowaffe auch
nicht mehr leiſten, als die Deutſchen.

Brüſſel, 8. Auguſt. Die Königin von
England wird zum Beſuch des Königs Leopold
in Oſtende erwartet. Die meiſten belgiſchen
Blätter veröffentlichen Artikel, nach welchen der
deutſche Kaiſer bei ſeinem Aufenthalte in Belgien
alle Perſonen, die ihm näher getreten ſeien durch
ſeine Leutſeeligkeit und Herzlichkeit entzückt habe.
Aus ſeinen Worten ſei hervorgegangen daß er
den Frieden wünſche, erſtrebe und ſchätze. Aus
Achtung vor den Rechten Aller müſſe derſelbe
geſichert werden. Jn dieſem Sinne ſei die Auf-
gabe aller Souveräne aufzufaſſen.

Paris, 8. Auguſt. Ex Kaiſer Dom Pedro
von Braſilien iſt zu kurzem Aufenthalt in Paris
eingetroffen.

Rom, 8. Auguſt. Jn Rom iſt ein Streik
der Schlächtergeſellen ausgebrochen. Die Aus-
ſtändigen wurden ſofort durch ſachkundige Sol-
daten erſetzt. Sie verſuchten gewaltſam in ein
Schlachthaus einzudringen, wurden aber bald
zurückgetrieben, wobei 27 Perſonen verhaftet
wurden. Behördlicherſeits ſind jetzt zehn
Schlachtſtellen eröffnet, in denen Soldaten den
Dienſt verſehen. Der Streik dürfte baldigſt ſein
Ende erreichen.

New-York, 8. Auguſt. Aus Buenos
Aires kommen nun endlich beſſere Nachrichten:
Der Präſident Celman, ein ganz gemeiner
Schurke, hat vor dem allgemeinen Unwillen der
Bevölkerung das Feld räumen und abdanken
müſſen. Der neue Präſident Pellegrini iſt ein
redlicher Mann, ſein Miniſterium iſt aus fähigen
und populären Männern zuſammengeſetzt, die
Ruhe wird alſo nun wohl erhalten bleiben.
Mögen aber die deutſchen Beſitzer von argen
tiniſchen Papieren dieſen Revolutionszwiſchenfall
beherzigen und ſich dieſe Papiere baldmöglichſt
vom Halſe ſchaffen. Denn ſo gut es auch in
Buenos Aires ausſehen mag, faul bleibt die
Geſchichte immer. Jn Guatemala ſind die
dortigen Aufſtändiſchen vom Bruder des Präſi-
denten Barillas geſchlagen und völlig zerſtreut.

Provinz und Umgegend.
F Halle, 7. Auguſt. Von hier wird einigen

auswärtigen Blättern telegraphiert, daß der be
rühmte Augenarzt Geh. Rath Profeſſor Gräfe
ſchwer krank darniederliege. Nach eingezogenen
Erkundigungen können wir nun mittheilen, daß
ſich dies glücklicherweiſe nicht beſtätigt, da ge-
nannter Herr ſich ſeit 14 Tagen auf dem Wege
der täglich zunehmenden Beſſerung befindet.
Ein Lokalkomitee, beſtehend aus den Herren
Grothe, Albert Sanow, Mittag, Guſtav Schmidt
und Sengpiel, hat die Vorarbeiten für den im
October hier tagenden Socialiſtenkongreß zu
leiten. Furcht vor dem Siechenhauſe hatte
im Juni d. J. den bejahrten Handarbeiter Kölbel
von hier zu einem traurigen Entſchluſſe getrieben.
Der Mann nahm eine beträchtliche Quantität
Schwefelſäure zu ſich und wurde bald darauf
in bedenklichem Zuſtande auf einem Ackergrund
ſtücke an der Thurmſtraße aufgefunden und nach
der kgl. Klinik gebracht. Hier verſtarb der
Mann erſt geſtern an den Folgen der Ver-
giftung. (Hall. Tgbl.)f Hohenmölſen, 5. Auguſt. Der auf dem
Fabriketabliſſement der WerſchenWeißenfelſer
Geſellſchaft beſchäftigte Wächter Mohnhaupt von
hier kam geſtern auf beklagenswerthe Weiſe
ſchwer zu Schaden, indem er beim Reinigen des
Getriebes der Waſſerhaltungsmaſchine von dem
Kolben derſelben erfaßt wurde. Dem Unglück-
lichen wurde der rechte Vorderarm mehrmals
gebrochen, ſo daß die Knochenſplitter durch Fleiſch
und Haut durchdrangen. Auf Anrathen eines
ſofort hinzugezogenen Arztes wurde der Mann
der Halleſchen Klinik zugeführt.

F Weißenfels, 7. Auguſt. Der heutige
Wochenmarkt iſt wieder ſehr gut mit Gurken
beſchickt, der Preis beträgt 80 Pf. bis 1 M.
20 Pf. pro Schock. Eine Wittwe W. von
hier iſt geſtern in der Gegend bei Burgwerben
in die Saale gegangen, um ſich das Leben zu
nehmen. Es gelang ihr jedoch nicht unterzu
gehen und, nachdem ſie eine längere Strecke auf
dem Waſſer hingeſchwommen, wurde ſie vom
Fährmann bei genanntem Ort gerettet. Lebens-
überdruß ſoll der Grund zum Selbſtmordverſuche
ſein. Am geſtrigen Nachmittag ſtürzte am
Aufgang nach dem Klemmberg ein Theil der
das Steinbachſche Kaſernement an der Berg-

ſtraße umſchließenden Mauer zuſammen. Der
Einſturz iſt jedenfalls darauf zurückzuführen, daß
ſchon ſeit längerer Zeit von dort ſpielenden
Kindern das Erdreich unter der Mauer gelockert
und herausgegraben worden iſt. Glücklicher
weiſe waren zur Zeit des Einſturzes ſolche an
der betreffenden Stelle nicht anweſend, anderen
falls würde es wohl ohne Unglücksfall nicht ab
gegangen ſein.

F Zeitz, 6. Auguſt. Die Unterſuchung in
der Mordaffaire von Monſterberg iſt in vollem
Gange; eine ganze Reihe von Perſonen ſind
bereits polizeilich vernommen worden. Geſtern
iſt wiederum ein Arbeiter ſammt Frau und
Tochter zum Verhör vorgeladen worden, nach
deſſen Beendigung die drei Perſonen in das
hieſige Amtsgerichtsgefängniß überführt wurden.

Magdeburg, 7. Auguſt. Ein 13jähriger
Schulknabe aus Barleben hat ſich vorgeſtern vom
Eiſenbahnzuge zwiſchen Neuſtadt und Barleben,
da, wo die Burgenſer Straße die Bahn ſchneidet,
überfahren laſſen. Er wartete das Herannahen
des Zuges ab und ſprang dann plötzlich aus
dem Verſteck hervor, um ſeinen Kopf auf die
Schienen zu legen, der buchſtäblich abgeſchnitten
wurde. Die Motive zu dieſer That ſind vor
läufig noch unbekannt.

F Löbejün, 3. Auguſt. Von der außer-
ordentlichen Heftigkeit des Unwetters, das geſtern
Abend in der neunten Stunde hier auftrat, giebt
der Umſtand ſprechenden Beweis, daß heute früh
in den Wegen der Gartenanlagen unſeres idylliſch
gelegenen Gortgen eine große Zahl jüngerer und
älterer Singvögel, die dort in größeren Mengen
zu niſten pflegen, todt aufgefunden wurden, wäh
rend wahrſcheinlich eine weit größere Zahl vom
Sturm und den Waſſerfluthen fortgetrieben
worden iſt. Den Fluren hingegen dürfte der
Regen mehr Nutzen als Schaden gebracht
haben.

f Tangerhütte, 6. Auguſt. Ein ſeltener
Vorfall, der beſonders für Mühlenbeſitzer und
Mühlenbauer Jntereſſe haben dürfte, ereignete
ſich in der vergangenen Woche beim Mühlenbe-
ſitzer M. in Ringfürth. Derſelbe ließ durch den
Mühlenbauer K. ſeine Mühle gerade reſp. höher
ſchrauben. Auf Veranlaſſung des Mühlenbe
ſitzers wurde die Windmühle aber nicht wie das
ſonſt üblich iſt, abgeſteift; man begann viel
mehr, ohne jegliche Sicherheitsvorrichtung ge
troffen zu haben, mit dem Zuſchrauben, indem
man die Schrauben an eine Schwelle anfaſſen
ließ. Als jedoch das Richten der Mühle ziemlich
beendet war, riß die nördliche Schwelle, an
welche die Schrauben angefaßt hatten, der ganze
Bau ſchlug um und zerſprang in tauſend
Stücke. Eine ungeheure Staubwolke bezeichnete
die Stelle, wo die Mühle geſtanden hatte.
Glücklicherweiſe iſt Niemand verunglückt, obwohl
ſich die Leute in nächſter Nähe befanden. Wie
man hört, wollen der Beſitzer und der Mühlen-
bauer den Schaden gemeinſchaftlich tragen.

Seehauſen i. Altm., 3. Auguſt. Wäh-
rend des geſtrigen Gewitters wurde ein 18 jähriger
Geſchirrführer auf dem Erntefelde nebſt ſeinen
beiden Pferden durch den Blitz getödtet.

f Oſchersleben, 4. Auguſt. Vorgeſtern
ſtürzte ſich unweit hier eine männliche Perſon
vorgerückten Alters in die Bode, um ihr Leben
zu beſchließen. Da nahte ein menſchenfreund-
licher Herr aus Neuwegersleben, der mit Auf
bietung ſeiner Kräfte den Ertrinkenden dem
naſſen Elemente entriß. Doch was geſchah nun
Der Lebensmüde überhäufte nach dem „Krbl.“
ſeinen Retter mit Schmähreden und ging zu
Thätlichkeiten über, indem er zum Meſſer griff.
Glücklicherweiſe kam dem Erretter bald noch
Hülfe man verabreichte dem Undankbaren eine

zwangsweiſe nach hier zurück.
f Dingelſtedt, 3. Aug. Ein großes Unglück

geſchah nach dem „Oſchersl. Krbl.“ in der letzt-
vergangenen Nacht auf dem nahegelegenen Kali-
werke Wilhelmshall. Der Schacht, welcher unge
fähr 120 Meter tief iſt, hat ſich ſeit einiger Zeit
bis zu einer Höhe von 15 Meter mit Waſſer
gefüllt, und iſt man dieſerhalb eifrigſt bemüht,
daſſelbe zu „fördern“, und event. den Schacht
wieder trocken zu legen. Die zu letzterem Zwecke
innerhalb des Schachtes erbaute „Bühne“ iſt in
vergangener Nacht theilweiſe abgeglitten und von
den ſich darauf befindenden ſechs Bergleuten der
Bergmann Kießling von hier abgeſtürzt und er

wohlverdiente Tracht Prügel und brachte e



trunken. Die Leiche des Unglücklichen konnte bis
r Stunde noch nicht zu Tage gebracht werden.

er Bedauernswerthe hinterläßt eine Frau und
ein Kind.

Weimar, 6. Auguſt. Folgende großartige
Hundegeſchichte wird der Weimariſchen Zeitung
„Deutſchland“ von einem „verläſſigen“ Corre-
ſpondenten erzählt: „Das Vorſtandsmitglied
eines „VelocipedClubs“ in einem Nachbarorte
beſitzt einen äußerſt gelehrigen Pudel, welchen er
öfters mit in den Club brachte, wo er durch
ſeine vorzügliche Dreſſur nicht wenig zur Be
luſtigung und Unterhaltung der Mitglieder bei-
trug. Man war gewohnt, den Pudel, der auf
die ſchönen Namen „Nebukadnezar Scipio Friede-
ricus“ hörte, alle möglichen ſchwierigen Kunſt-
ſtückchen ausführen zu ſehen, trotzdem erſtaunte
ſein Sir nicht wenig, als er eines Morgens
den Pudel ganz gemüthlich im Garten auf ſeinem

Zweirad herumfahren ſah! Der intelligente
Köter ſaß ganz graziös zu Rade, trampelte und
ſtrampelte wacker mit ſeinen Pfoten und
blickte ftolz um ſich, als ſei er von der
Größe ſeiner Leiſtung völlig durchdrungen.
Der Herr hatte nichts Eiligeres zu thun,
als ſeinen Clubbrüdern das überraſchende
Ereigniß mitzutheilen und den Pudel vor ver
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ſammelter Corona eine Probe ſeines Talents
n ablegen zu laſſen, die über Erwarten befriedigend
bt ausfiel. Von nun an durfte Nebukadnezar auf
h keiner Tour der Radfahrer fehlen, er hatte ſein
ch eigenes Rad und bildete ſtets den Schluß des
d Zuges, wenn es nach auswärts ging, zur großen
n Beluſtigung des Publikums. Den Wagen oder
h Reitern wich er regelrecht nach rechts aus und
m wenn ein zweibeiniger „College“ auf einem Drei-
n rad an ihm vorüberglitt, ſo rümpfte er verächt-
er lich die Naſe. Spaßeshalber ließ ihn der Club
ht dieſer Tage an einem Radfahrer-Wettrennen

theilnehmen, das in beſagtem Orte ſtattfand.
er Wie erſtaunte man aber, als Nebukadnezar
id aus dem Rennen mit dem zweiten Preis,
te beſtehend in 50 Mark und einer ſilbernen Ver
e dienſtmedaille, hervorging! Der Enthuſiasmus
en des Publikums kannte keine Grenzen, der Pudel
er wurde bekränzt und umjubelt. Natürlich ver
e wandelte man den Geldpreis in einen Brat-
as wurſtpreis, die Medaille aber heftete man ihm
l an einem ſeidenen Bande um den Hals, und er
e fährt ſeitdem doppelt ſo ſtolz auf ſeinem Rade
m dahin. Wie verlautet, wird der Club das
en intelligente Thier, welches ſein Stolz und ſeine
ch Freude iſt, demnächſt an einem großen Rennen
an in der Reichshauptſtadt theilnehmen laſſen.
ze Man hofft ſtark, daß der Pudel daſelbſt die
d Meiſterfahrſchaft von Europa gewinnen wird.“
te (Hoffentlich wird Niemand wagen, Zweifel an
e. dieſer wahren Geſchichte zu äußern. Red.)
hl F. Jm Herzogthum Altenburg hat am 6.
ie Auguſt ein heftiges Hagelwetter viele Fluren
n total vernichtet. An vier Orten wurden durch

Blitzſchlag Brände verurſacht. Der thür-
h ingiſche Städtetag tritt am 29. und 30. d. M.
er in Altenburg zuſammen. Auf der Tagesordnung
n ſtehen: Einführung der Bedürfnißfrage für alle

Reſtaurationen in Städten von mehr als 15 000
Einwohnern, das Alters und JnvaliditätsVer-
ſicherungsgeſetz, die Einrichtung von Haushalt
ungsſchulen für Mädchen aus unbemittelten
Ständen.

f Am 17. Auguſt findet in Oberhof die
erſte Hauptverſammlung des vor Kurzem be
gründeten Thüringer JournaliſtenVerbandes ſtatt.
f CErimmitſchau, 8. Auguſt. Unſere Stadt
iſt geſtern von ſchweren Gewittern heimgeſucht
worden. Soeben ging im Pleißethal ein Wolken-
bruch nieder. Wegen Unterwaſchung des Eiſen
bahndammes iſt auf der Strecke LeipzigHof der
Verkehr eingeſtellt worden.

4 Leipzig, 4. Auguſt. Vom beſten Wetter
begünſtigt konnte geſtern Nachmittag der Umzug
er Fiſcherinnung durch die Straßen der Stadt
nd das Fiſcherſtechen auf dem Teiche des

Herrn Brauereibeſitzer Ulrich in Lindenau pro
grammäßig vorgenommen werden. Auf dem Teiche
ſelbſt hatte ſich ein äußerſt farbenprächtiges Bild
entwickelt. Belebt war daſſelbe durch eine An
zahl von Fahnen und Bannern, von denen die
jenige der Merſeburger Fiſcherinnung
gen beſonders dadurch an Jntereſſe gewinnt, daß

e aus den Zeiten ſtammt, in welchen Merſeburg
noch zu Sachſen gehörte. Sie iſt deshalb in den
Farben grün und weiß ausgeführt und hat auf

der Vorderſeite den Namen Barbara Eliſabeth
Breier, welche dieſelbe zum Andenken an ihre
Rettung aus Waſſersgefahr der daſigen Jnnung
geſchenkt hat. Ganz beſonders aber waren es
die oft vergeblichen Verſuche der Fiſcher, den
Siegespreis zu erlangen, welche mit dem größten
Jntereſſe vom anweſenden Publikum verfolgt
wurden. Aber auch die Harlequins und die
übrigen coſtümirten Perſonen zogen durch ihre
Coſtüme und humorvollen Bewegungen die Auf
merkſamkeit auf ſich. Als Sieger gingen hervor
die Fiſchermeiſter Adolf Böſe und Ge
ſelle Richard Meißner. Das Fiſcherſtechen wurde
durch die Gegenwart Jhrer Königlichen Hoheiten
Prinz Max und Prinz Johann Georg beehrt.
Gegen 7 Uhr fand der Rückmarſch der Fiſcher
nach dem „Tivoli“ ſtatt, wo ſie ſich durch einen
Ball von den Strapazen des Tages erholten.

F Leipzig, 5. Auguſt. Mit dem Abends
7 Uhr 29 Minuten hier eintreffenden Zuge der
Magdeburger Bahn traf am Sonntag ein hier
wohnhafter 28 Jahre alter Schloſſergeſelle ein,
welcher ſich in der Nähe der Station Wahren
in angeheitertem Zuſtande auf die Plattform
eines Wagens vierter Klaſſe geſtellt hatte und
von dieſer herabgeſtürzt war. Bei dem Falle
war derſelbe glücklicherweiſe noch mit einem
„blauen Auge“ davon gekommen, da er ſich nur
leichte Hautabſchürfungen im Geſicht zugezogen
hatte.

f Leipzig, 8. Auguſt. Am geſtrigen Abende
zwiſchen 7 und 8 Uhr ſtieg in ſüdweſtlicher
Richtung ein furchtbares Gewitter auf. Eine
unheimliche Finſterniß verſcheuchte das Tages
licht und ein greller Blitz, ein furchtbarer
Donnerſchlag folgte dem anderen. Länger als
dreiviertel Stunden tobte bei wolkenbruchartigem
Regen das Unwetter.

Meißen, 6. Auguſt. Ein liebebedürftiger
Bäcker aus unſerer Nachbarſchaft, welchem es
wie ſo vielen Junggeſellen, wegen angeborener
Schüchternheit bisher unmöglich war, die Rechte
zu finden, wendete ſich „vertrauensvoll“ an
einen Heirathsvermittler. Nach Durchſicht der
vorgelegten Muſterkarten entſchließt er ſich, einen
Sturm auf ein Bauernmädchen in X. bei
Lommatzſch zu unternehmen. Am nächſten
Sonntag werfen ſich der Vermittler und der
Kandidat in Gala und fort geht es. Die Aufnahme
im bräutlichen Gute iſt eine günſtige und die
augenniederſchlagende verſchämte Jungfrau ge-
winnt das Herz des Bäckermeiſters im Sturme.
Der Vermittler ſchmunzelt, der Beſuch wird ein
zweites, ein drittes Mal wiederholt und ob der
guten Ausſichten zahlt der glückliche Freier dem
Heirathsvermittler das Draufgeld. Beim vierten
Beſuch ſieht indes die ganze Sache anders, aber
nicht ſchöner aus und der Abſchied iſt weniger
herzlich als zuvor. Als nun die beiden das Gut
verlaſſen und auf der Brücke am Dorfbach ſind,
kommt die Mutter der Umworbenen athemlos
hinterher der Bäcker iſt ſchon ſelig, nun end
lich das Jawort und das große Portemonnaie
zu erhalten aber zum furchtbaren Entſetzen
des Bäckers erklärt die Mutter unter Schluchzen:
„Ach Du mei Unglück, von en Bäcker mag ſe
niſcht wiſſen, ſe will den Gennen (d. h. Jenen)!“

Tableau! Der Heirathsvermittler iſt aber
jetzt glücklicher Bräutigam.

Vor mehreren Tagen kam es auf der
Dresdener Vogelwieſe zu einer aufregen-
den Scene. Aus der Schaubude von Rauſch
ſtürzte der Etabliſſementinhaber und rief unter
das Publikum, daß ſein dreſſirter Seehund nach
der Elbe zu entwichen ſei. Gleichzeitig forderte
der Eigenthümer auf, das Thier einzufangen.
Alles ſtürzte natürlich der Elbe zu und auch
der Jnhaber der genannten Schaubude muſterte
den Strom, in der Meinung, der Seehund ſuche
durch Schwimmen zu entfliehen. Jnzwiſchen

atte ein Feldwebel des 13. Jägerbataillons den
lüchtling an den Weiden des Strandes erſpäht

und trug für die ſchnelle Unterbringung des
Thieres Sorge.

Vermiſchte Nachrichten.
(Einintereſſantes Detail) zur letzten

Kaiſerreiſe wird über Hamburg noch mitgetheilt.
Dort waren am Sonntag zwei Beamte von der
Militärbrieftaubenſtation aus Spandau, die in
Wilhelmshaven eine Filiale für die Marine ein
gerichtet hatten, auf der Rückreiſe nach Spandau

anweſend. Verſchiedene der beſten prämiierten
Tauben ſind an Bord der „Hohenzollern“ in Wil
helmshaven für den Kaiſer gebracht worden, um
auf deſſen Reiſe nach Belgien und England auf hoher
See losgelaſſen zu werden. Etwa 18 Meilen von
Wilhelmshaven entfernt ließ der Kaiſer in der
Nordſee die erſte Taube fliegen und dieſe traf
nach kaum zwei Stunden in Wilhelmshaven ein.
Sie trug eine vom Kaiſer geſchriebene Depeſche
bei ſich, die für die Kaiſerin beſtimmt war. Das
Telegramm wurde ſofort nach dem Eintreffen
der Taube entziffert, und dem Telegraphenamt
zur Weiterbeförderung an die Adreſſatin über
geben. Es iſt dies die erſte Depeſche, die von
einem deutſchen Kriegsſchiffe mittelſt Brieftaube
abgelaſſen iſt.

(Die Reblaus am Rhein.) Aus St.
Gaarshauſen heißt es über die den deutſchen
Weinbergen von der Reblaus drohende Gefahr:
Der Reblausheerd iſt polizeilich abgeſperrt und
wird Tag und Nacht bewacht. Selbſt die Eigen-
thümer dürfen ihre Weinberge nicht mehr be-
treten, damit ſie nicht durch Schuhwerk x. die
Reblaus verſchleppen. Eine große Zahl Sach-
verſtändiger ſind damit beſchäftigt, die Grenzen
des Reblausheerdes feſtzuſtellen. Jnnerhalb
eines Gebietes von einem Hectar wurden an
25 Stellen die Reblaus konſtatiert.

(Die Weinberge) in der Champagne,
die bisher von der Reblaus verſchont blieben,
werden jetzt ebenfalls von dieſer Plage heim
geſucht. Jn der Umgegend zweier Dörfer hat
man Spuren des Auftretens der Reblaus ge-
funden, und man trifft jetzt die entſchiedenſten
Maßregeln, um eine weitere Ausbreitung zu
verhindern.

(Die erſte electriſche Hinrichtung
hat in New-York) ſtattgefunden. Man
wollte dem Verbrecher einen möglichſt ſchmerz-
loſen Tod bereiten, aber die Sache kam anders.
Der Verurtheilte, der ſich ſehr muthig benahm,
ſich ſelbſt auf den Jſolirſtuhl ſetzte und den
Tödtungsapparat anlegte, wurde durch den erſten
Schlag nur für einige Sekunden betäubt, ſchlug
dann wieder die Augen auf und ſtöhnte entſetz
lich. Erſt nach dem dritten electriſchen Schlage
ſchien er das Bewußtſein verloren zu haben,
obwohl die Athmung unter den ſich wieder
holenden Schlägen noch eine Viertelſtunde an
dauerte. Der Rücken des Delinquenten war
von dem electriſchen Strome total verbrannt.

Wetterbericht des Merſeburger
Kreisblatts.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten

9. Auguſt: Mäßig warm, vielfach bedeckt
und trübe mit Regen, theils heiter, ſchön,
ſchwül, Gewitter.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Kaliwerke Aſchersleben 5p Ct. Partial-

Obligationen Die nächſte Ziehung findet am 1. Sep
tember ſtatt. Gegen den Coursverluſt von ca, 3 pCt.
bei der Auslooſung übernimmt das Bankhaus Carl
Neuburger, Berlin, Franzöſiſche Straße 13,
die Verſicherung für eine Prämie von 20 Pfg. pro 100 Mk.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Buxkinſtoff genügend zu einem Anzuge
reine Wolle nadelfertig zu Mk. 5.85 Pf.,
für eine Hoſe allein blos Mk. 2.35 Pf.

durch das Burkin Fabrik Depöt Oettinger Co.,
Frankfurt a. M. Muſter Auswahl umgehend franco,

Gottesdienſt-Anzeigen.
Am Sonntag den 10. Auguſt 1890 predigen
Dom: Vorm. 9 Uhr Diac. Bithorn. Nachm. 2 Uhr

Paſtor Werther. Jm Anſchluß an den Vormit-
tags Gottesdienſt Beichte und Abendmahl.
Diac, Bithorn. Anmeldung.

Stadt: Vorm. 9 Uhr: Paſtor Werther. Nachm. 2 Uhr
Domdiac. Bithorn. Einſammlung der Kollekte für die
Judenmiſfion. Vormittags 11 Uhr Kindergottesdienſt.
Abends 8 Uhr Jünglings-Verein.

Altenburg: Früh 10 Uhr: Paſtor Delius. Nach
mittags 1 Uhr Kindergottesdienſt. Montag, den 11. d. M.
Abends 8 Uhr Verſammlung der konfirmierten Töchter
im Pfarrhauſe.

Neumarkt: Früh 10 Uhr: Paſtor Teuchert,
Katholifche Kirche. Sonntag, den 10. Auguſt, iſt

7 Uhr Frühmeſſe, 9 Uhr Hochamt und Predigt, 2 Uhr
Nachmittags eine Andacht.
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Bekanntmachung.
Der Kirchengemeinde St. Viti wird bekannt

gemacht, daß wir im Einverſtändniß mit der Ge-
meinde Vertretung und mit Genehmigung des
Königlichen Conſiſtoriums der Provinz Sachſen
und des Herrn Regierungs- Präſidenten beſchloſſen
haben, zur Beſtreitung der etatsmäßigen Ausgaben
unſerer Kirchenkaſſe für das Jahr 1890/91 eine
Kirchenſtener von 5 Zuſchlag zur Klaſſen
und klaſſificierten Einkommenſteuer zu erheben.

Die Heberolle liegt vom 9. Auguſt er. ab 14
Tage lang in der hieſigen StadtſteuerKaſſe bei
Herrn Steuererheber Knoblauch während der Dienſt
ſtunden zur Einſicht aus.

Merſeburg, den 6. Auguſt 1890.
Der Gemeinde-Kirchenrath von St. Viti.

Feldhüter-Geſuch.
Die Stelle eines Feldhüters für die Stadt

flur Merſeburg iſt ſofort zu beſetzen.
Mildungen ſind innerhalb 8 Tage beim Vor

ſitzenden des Feldcomitee's, Oeconomen Mildner,
zu bewirken.

Merſeburg, den 7. Auguſt 1890.
Das Feld-Comitee

3wangs- Verſteigerung.
Dienstag, den 12. d. Mts. Nach-

mäüttags 4 Uhr, verſteigere ich im Gaſthofe

zur grünen Wiche,
Halleſche Straße 31:

eine größere Parthie HandwerkKs-
zeug für Stein- u. BRildhauer,
mehrere Modelle, Zeichnungen und Vor-
lagen u. dergl. m., ſowie zum Abbruch

I auis-
telegraphen,
Thelephon-
Anlagen ete.

DDIffertigt mit mehrjährig. Garantie

W 7Cheodor Ebert,
Mechaniker und Optiker.

Merſeburg a/ S.,
Kl. Rätterstrasse D.

Die peste und schnellste Hilfe

iſt ſtets der Fachmanmm, darum mache man
E. ine Einkäufe nur bei dieſem in:

Nähmaschinen, S
Waschmaschinen,
Wringmaschinen, S
Drehrollen, gMehlsiebmaschinen

für Bäckereien.
Lehrunterricht und Zuſchneiden

S gratis!
Gustav llngel,Mechaniker,
Merſeburg, Weiße Mauer 3.
Einzelverkauf von allen ff. Greizer

Damenkleiderſtoffen, Cachmir u. dergl. aller
Farben Muſter fr. Chriſt. Röder, Greiz.

Die vom Regier.Secr.Aſſiſtent Fehre innege
habte Wohnung, Oberaltenburg /27,
iſt verſetzungshalber vom 1. September d. Js.
ab anderweit zu vermiethen.

Ein lediger Herr (Beamter) ſucht jetzt oder 1.
October eine unmöblierte Wohnung, beſtehend
aus Stube und Schlafkabinet. Bedienung durch
Vermiether erwünſcht. Offert. unter K. 100
an die Kreisblatt- Expedition.

Ein wenig gebrauchter Hamburger Preſchwagen

jouuvavg)

e n ſe raten T be iVerſammlung der hieſig. Fleiſchconſumenten.
Sonnabend, den 9. Auguſt er., Abends 8 Uhr

im Saale der Kaiser Wilhelms- Halle.
TagesOrdnung: Referat und Vorſchläge über vorbereitende Maßnahmen.

Die Commission zur Erzielung billiger FPleischpreive.

BeKanntimachungg.
Merſeburg, im Mai 1890.

Wir haben auch in dieſem Jahre den Verkauf unſerer

S Naß-Preßſteine S
für Merſeburg u. Umgegend Herrn E. HIetzer daſelbſt übertragen und werden bemüht
ſein, den Conſumenten uur trockene und tadelloſe Waare zuzuführen.
machen wir darauf aufmerkſam, daß der Eintritt des Winterpreiſes ſchon auf den
W I. September er. R hat feſtgeſetzt werden müſſen.

W erschen- Weissenfelser-BraunKohlen-
Actien-Gesellschaft.

Gleichzeitig

Auſträge auf Werſchener
Bezug nehmend auf Obiges bitte ich meine werthen Kunden mir recht bald

Preßſteine, ſowie auf Brikets, Anthracit,
Braun-, Steinkohlen und Scheitholz zugehen laſſen zu wollen.

Theoeock. hbhert,
Mechaniker und Optiker,

Merseburg, a/S, kleine Ritterstrasse 2,

empfiehlt bei Bedarf ſein reichhaltiges Lager

waaren 2e.
Germanische

Fiech-Gross Handlung.
e

Prima lebendfriſch:

Seeneonet,
Neue Sendungen: Bücklinge, Aal, Flun

dern, geräuch. Schellfiſch, Brabanter
Sardellen, Rollmöpſe, Bratheringe,
ruſſiſche Sardinen.

V. Mrähmer.
5 eigenes Gewächs, rein, kräftig,6IN, weis a Ltr. 58u. 70 Pf. toth 90 Pf.

direct von J. Wallauer, Weinbergsbeſjtzer, Kreuzuach.
c von 25 Ltr. an unter Nachnahme

chirurgiſcher Jnſtrumente und Gummi

E. Meter. Oheraltenburg 6.
litzableiter

h S neueſter, beſtbewährter und bil
S Nligſter Conſtruction empfiehlt

Christ, Merſeburg,
Prütfen alter Leitungen.

The od. ber.Mechaniker und Optiker.
Merſeburg a/S. kleine Riktterſtraße 2,

r

c

empfiehlt ſein aſſortiertes Lager aller in Mecha
nik und Optik einſchlagenden Artikel.

BRriällenm werden nach ärztlicher Vor
ſchrift angefertigt.

Echte Kieler Sprotten,
Kieler Speck-Bücklinge,

Neue marinierte Heringe,
Neue Rollmöpse

empfiehlt C. L. Zimmermann.
Sterbe- und Unterſtützungskaſſe

„zur Eintracht.“
Sonntag, den 10. Auguſt cr., Nachmitt. 3

Uhr ausserordentl. General-Ver-
sammlung, im Saale des „Schützenhauſes“.

Tages ordnung:
Wahl eines Curators.

Pünktliches u, zahlreiches Erſcheinen iſt erwünſcht.
Das Directorium.

Skädtiſche Jeuerwehr.
Zur Abgabe der Binden hat die Compagnie

unter Führung des Hauptmanns Anton Sonn
abend, den 9. Auguſt, Abends 8 Uhr in der
ſtädtiſchen Turnhalle zu erſcheinen.

Merſeburg, den 8 Auguſt 1890.
Der Feuerlöſchdirector.

Das Glück des Unglücks auf dem
Gotthardtsteich.

Die herrſchaftl. Wohnung, Halleſche Straße
16, (part.) enthält 6 Stuben, Kammern u. Zube
hör iſt zu vermiethen und ſofort oder ſpäter
zu beziehen. Zu erfragen Halleſche Straße 10.

mit Federn iſt preiswerth zu verkaufen.
Merſeburg, verl. Annenſtraße 1.

Ein jung. Mann ſucht e. Lehrfſtelle f. Comptoir p.
ſof. od. 1. Oct. Gefl. Off. erb. Kreisblatt Expedition.

Stadttheater Leipzig.
Neues Theater. Sonnabend, 9. Auguſt. An

fang 7 Uhr. Jeanne, Jeannette, Jeanneton.
Altes Theater. Sonnabend Geſchloſſen.

Redaetion, Schnellprefſendruck u. Verlag von A. Leidholdt

in Merſeburg, (Altenb. Schulvlatz 5.)

Hierzu 1 Veilage.
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Anna's Hand an ſeine Lippen.

Nr. 184.

(Nachdruck verboten.)

Ein Zeitungsinſerat.
Rovellette von E. Rudorff.

(5. Fortſetzung u. Schluß.)

Niemals hatte Sartori ſich ſo froh, ſo voll
kommen befriedigt gefühlt, als in den Tagen,
welche nun folgten, und in welchen er mit Anna
austauſchte, was ſeine Seele erfüllte. Muſik
und Poeſie in allen ihren Formen das Leben
in den mannigfachſten Beziehungen, gab immerneuen Stoff zu anregendem Geſpräch So kam

der Freitag heran, und als Sartori ſich zu dem
Beſuch bei Anna auf den Weg machte, ſann er
darüber nach, was er heute und morgen noch
mit ihr beſprechen könne, denn die Friſt z ab,
in welcher er das liebenswürdige Mädchen ſehen
würde. Er war ſtiller als ſonſt und Anna ſchien
ebenfalls ernſt und zurückhaltend.

„Fräulein,“ ſagte er ſchließlich beim Abſchied,
„geſtatten Sie mir eine Bitte zu wagen: darf
ich künftig, wenn es mir verwehrt iſt, Sie zu
ſprechen ab und zu Jhnen ſchriſtlich nahen,
und würden Sie die große Güte haben mir zu
antworten ich möchte in manchen Fragen Jhre
Anſicht hören, vielleicht auch an Jhrer Ueberein
ſtimmung mich exrquicken wie es jetzt ſo oft
geſchehen iſt.“

„Ja, ich willige ein
„Haben Sie Dank!“ rief Sartori und zog

Welch zarte,
weiche Hand, wie lind müßte ſie auf eine heiße
Stirn ſich legen wie beruhigend ihr ſanftcr
Druck erweiſen, wenn ſchlimme Dinge das
Gemüth in Aufruhr gebracht. Sein Blick flog
über das Zimmer, Alles war voll Harmonie
darin es paßte zu dem Weſen der ruhigen
Schönheit des jungen Mädchens.

Als Sartori nach Hauſe kam, ſchlug er ein
Aktenſtück auf und vertiefte ſich in den darin
behandelten Fall. Zum erſten Mal fand er die
Sache ſehr trocken; ſeine Gedanken ſchweiften
ab, er ſah Anna neben ſich und ihr ſeelenvolles
Auge ruhte freundlich auf ihm. Sie war in der
That ein Bild holder, das Leben verſchönender
Weiblichkeit. Bei einem klaren, richtigen Blick
für alle Vorkommniſſe des Lebens, bei tiefem
Verſtändniß für die Schönheiten der Muſik und
Literatur blieb ihr ganzes Auftreten überaus

beſcheiden. Sie machte als Zuhörerin den franzö
ſiſchen Ausſpruch wahr: „Bien entendre, c'est
presque répondre.““

Tief erregt, wenn auch in anderer Weiſe, alsbei dem erſten Gange vor ſieben Tagen, trat

am Sonnabend der junge Mann bei Anna ein.
Als er ihr gegenüber Platz genommen hatte,
legte Anna ein Schreiben großen Formates zur
Seite, als wünſche ſie daſſelbe ſeinen Blicken zu
entziehen. Er jedoch, gleichſam mit dem Antheil
des Freundes ſagte: „Das Schreiben ſieht ja
wie ein amtliches aus, darf ich vielleicht ſeinen
Jnhalt erfahren und meinen Rath Jhnen an
bieten

„Jch danke Jhnen, Herr Aſſeſſor, es enthält
nur eine Mittheilung des Direktors der Schule,

an welcher ich Unterricht ertheile.“
Sonderbar, auch heute fand Sartori es ſchwer,

ein Geſprächsthema zu finden, das Beide für
längere Zeit intereſſiert hätte, immer ſtand es im
Vordergrunde ſeiner Gedanken, daß er an dieſem
Abend zum letzten Male hier weilen würde, und
auch Anna ſetzten die oft eintretenden Pauſen in
Verlegenheit.

„Fräulein begann er endlich, „ich möchte
wiederum eine Bitte ausſprechen und ein Be

kenntniß ablegen.“
„Was wünſchen Sie
„Jch will Sie bitten, wenn Sie morgen Jhren

Freunden die Mittheilung machen, daß Sie dem
linkiſchen, pedantiſchen Sartori den Laufpaß ge
geben haben, Sie nur ſoviel Tadelnswerthes über
ihn ausſprechen, als es bei dieſer Gelegenheit
unumgänglich nöthig iſt. Der Gedanke iſt mir
ein trauriger, daß aus Jhrem Munde, aus dem
ich ſoviel Gütiges und Menſchenfreundliches ver
nahm, herbe Worte in Bezug auf mich fließen
ſollten. Deuten Sie dies nicht für Anmaßung,
reren nur für den Ausfluß höchſter Ver
ehrung.“

„Es iſt mir keinen Augenblick in den Sinn
gekommen mich tadelnd über Sie zu äußern.“

„Aber wie gedenken Sie alsdann den Bruch
zwiſchen uns zu motivieren
Fragen Serben der Anſichten in den wichtigſten

agen
„Das iſt ja nicht wahr, und Sie haben ſich

doch energiſch gegen das Lügen erklärt. Jch
fand bisher Niemand, deſſen Meinungen und
Gefühle ſo durchaus im Einklang mit den meinigen
waren, als es bei Jhnen geſchah.“

„So werde ich etwas anderes erſtnnen, Sie
ſehen, wie ſchwierig ſich alle Dinge geſtalten,
wenn man nicht bei der Wahrheit bleibt.“

Jn dem Ton des Mädchens lag etwas Schmerz-
volles, das Sartori ſich nicht zu deuten wußte.

„Fräulein, Sie haben mir geſtattet, Jhnen
zuweilen zu ſchreiben, allein ich hoffe, Sie auch
manchmal, ſelbſtverſtändlich nur bei flüchtigem
Begegnen, zu ſehen.“

„Das wird nicht geſchehen, ich gedenke dieſe
Stadt zu verlaſſen

„Sie wollen fortgehen Jhre Wirkſamkeit an
der Schule befriedigte Sie doch

„Jch habe vorgeſtern meine Stelle zu Oſtern
gekündigt, und der Direktor hat mein Geſuch
angenommen.“

Die Gewißheit, daß er das liebliche Mädchen
nie mehr ſehen die ſanfte Stimme nie mehr
hören würde, erſchreckte den jungen Mann. Er
fühlte jetzt, wie theuer Anna ihm geworden war
und beſchloß es auszuſprechen.

„Fräulein, Sie ahnen nicht, was dieſe Tage mir
geweſen ſind. Zum erſten Male ſiand ich einem
Mädchen gegenüber, reichen Geiſtes, edeln Herzens,
ſchön und anmuthig, wie noch keine mir erſchienen
war. Wäre die unſelige Zwangslage nicht,
welche mir verbietet, noch länger mich Jhnen zu
nähern, ich hätte mich der Hoffnung hingeben
dürfen, daß Sie zuletzt noch einige gute Eigen
ſchaften an mir entdeckt. Verzeihen Sie mir,
was ich verſchuldet, ich bin hart genug dafür be-
ſtraft, daß ich einen Weg einſchlug, den Sie von
Anfang an verdammten. Denn ich darf Sie
nicht wiederſehen, und liebe Sie tief, innig, von
ganzer Seele! So leben Sie denn wohl.“

„Sie wollen ſchon gehen flüſterte Anna
ganz leiſe.

Er ſtutzte.
„Haben Sie

Fräulein
„Ja, ich möchte bekennen“ Anna ſchlug die

Augen nieder „weshalb ich die Stadt
verlaſſen wollte ich wünſchte einem Manne
nicht mehr zu begegnen“ Thränen
ſtrömten aus den ſchönen Augen „der mir
theuer geworden war“

„Mir wäre ein ſo großes Glück beſchieden,
Sie könnten mich lieb haben

„Von ganzem Herzen!“
Eine Weile hielten ſie in vollem Glücksgefühle

ſich umſchlungen, dann ſagte Anna: „Nur eines
kränkt mich, daß jenes häßliche Jnſerat unſer Glück
begründen mußte.“

„Darüber denke ich anders, es bewährt ſich
der alte Spruch: „denen, die Gott lieb
hat, müſſen alle Dinge zum Beſten
gereichen!“

Vermiſchte Nachrichten.
(Ein Manöverunglück.) Bei einer

Felddienſtübung unweit Schwetzingen ſtürzten
20 Dragoner in einen tiefen Graben. Ein
Soldat erhielt einen Lanzenſtich in den Kopf,

mir noch etwas zu ſagen,

ein zweiter brach das Naſenbein und ein Civiliſt
trug eine Verletzung des Kopfes davon. Ein
Pferd, das einen Lanzenſtich erhalten, blieb todt
auf dem Platze.

*(Das Eiſenbahnunglück in Böhmen.)
Ein Augenzeuge ſchildert das Malheur, welches
dem Zuge Wien-Pilſen zuſtieß, wie folgt: Als
der Zug Blowitz zehn Minuten hinter ſich hatte,
drückte die Lokomotive die vom Regen unter
waſchenen Schienen ein und unter ſchrecklichem
Krachen wurden die Waggons über den Damm
hinabgeſchleudert und zertrümmert. Sofort er
loſchen die Lichter, die Koupee's überſtürzten
ſich, die Jnſaſſen fielen auf den Schlammboden,
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faſt alle im Zuge befindlichen 86 Paſſagiere er
litten Verletzungen, dreißig mehr oder weniger
ſchwere, der Heizer, eine Frau und ein zweijähriges
Kind blieben ſofort todt. Nahezu eine Stunde
dauerte es, bis die Leichtverwundeten die ſchwerer
verletzten Mitreiſenden aus ihrer peinlichen Lage
befreit hatten. Zwei Stunden brachten die Un-
glücklichen unter freiem Himmel zu, dann kam
endlich ein Hilfszug, beſtehend aus nur einem
Gepäckwagen ohne Arzt. Nur wenige Verwun-
dete konnten in demſelben untergebracht werden.
Noch eine Stunde verging, bis der nächſte Hilfs
zug eintraf, der dann den Reſt der Verwundeten
beförderte.

Bei der Eiſenbahnkataſtrophe haben nach den
neuſten Meldungen fünf Perſonen ihren Tod ge
funden. 26 Paſſagiere ſind ſchwer verletzt und
liegen zum Theil hoffnungslos darnieder.

Eine fatale Entdeckung) iſt in Peſt
gemacht. Die ganze Stadt hat aus einem Re-
ſervoir Waſſer getrunken, in welchem die Leiche
einer Ermordeten gelegen hat. Ein Angeſtellter
des Waſſerwerkes hat ſeine Geliebte im Streit
erſchlagen und ihre Leiche in den Reſervoir ge
worfen, in welchem der Körper nach mehreren
Tagen erſt entdeckt wurde.

(Mit den neuen Kupfermünzen)
der deutſchen oſtafrikaniſchen Geſellſchaft treiben
jetzt Hauſterer in der Berliner Friedrichsſtraße
einen flotten Handel. Als „deutſch-oſtafrikaniſches
Geld“ werden die Münzen ſehr ſtark gekauft.

(Zu offenem Widerſtande) eines
Trupps von Arbeitshäuslern gegen einen Trans
porteur kam es auf dem Stadtbahnhof Alexander-
platz in Berlin. Die Gefangenen griffen ſowohl
den Transporteur, wie die zur Hilfe herbeieilen-
den Bahnbeamten an. Militär mußte ſchließlich
einſchreiten und mit der blanken Klinge dazwiſchen
ſchlagen.

(Wie gefährlich der Triebſand) der
Wanderdüne der Nehrung Perſonen werden kann,
die ihre geheimnißvolle Tücke nicht kennen,
darüber berichten kuriſche Fiſcher Folgendes
Dieſer Tage wanderte ein Touriſt aus Memel
auf der Nehrung dahin, um das Fiſcherdorf
Roſitten zu erreichen. Unweit des Dorfes Pill-
koppen fiel es ihm auf, daß der Sand nicht nur
immer tiefer wurde und ihm das Gehen unge
mein erſchwerte, ſondern, daß er ſich auch fort

eſetzt kehre und drehe, obgleich nur ein ſchwacher
ind von der Haffſeite her wehte. Als ihm

das Gehen immer ſchwerer wurde, wollte er nach
dem oberhalb der Düne liegenden Wege
abbiegen, doch ſchon nach wenigen Schritten
ſtand er tief im Sande, vermochte nicht mehr
ſich fortzubewegen und gewahrte mit Schrecken,
wie er immer tiefer und tiefer ſank, ſo daß er
bald bis zum Knie im Triebſande ſteckte. Aus
Leibeskräften begann er jetzt um Hilfe zu rufen,
was auch von Fiſchern, die am Strande ihre
Netze trockneten, gehört wurde. Sie eilten ſofort
zur Rettung des jungen Mannes herbei, welcher
inzwiſchen bereits bis zum Leibe eingeſunken war.
Bei dieſer Gelegenheit ſei noch daran erinnert,
daß vor etwa zwansie Jahren in derſelben
Gegend ein Landbriefträger verſchwand, der trotz
allen Suchens verſchollen blieb. Nach zwei
Jahren wurden ſeine Gebeine, welche an der
ledernen Brieftaſche und dem in derſelben befind
lichen Gelde erkannt wurden, von den Sktürmen
im Dünenſande ausgeweht. Noch heute ſteht
dieſer traurige Fall in den Akten des Poſtamtes
Memel verzeichnet.

(Das unreelle Bau weſen,) welches
ſich in zahlreichen größeren deutſchen Städten
breit macht, wird von der „Poſt“ einer ſcharfen
Kritik unterzogen. Das Blatt ſchreibt „Meiſtens
ſind es vermögensloſe Leute, welche ſich Beſitzer
eincs Baugeſchäftes, Architekten, Maurermeiſter
Zimmermeiſter oder gar Baumeiſter nennen, und
von denen man nicht recht weiß, wovon ſie
leben, an welche die Bauſtellen zur Bebauung
verkauft werden. Eine Anzahlung erfolgt nicht,
vielmehr giebt der Verkäufer, gewöhnlich eine
Bank, noch Baugeld zu. Auf die Bauſtelle wird
dann zur 1. Stelle das Kauf und Baugeld für
die Bank eingetragen. Anfangs geht Alles gut,
gegen Ende des Baues ſtocken aber die Zahl-
ungen an die Handwerker, und man vertröſtet
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ſie auf die zweite Hypothek, welche aufgenommen
werden ſoll. Wenn nun die n Hypothek,
durch welche die Schulden gedeckt werden ſollen,
nicht beſchafft werden kann, ſo heißt es, den
Letzten beißen die Hunde. Der Unternehmer
iſt unſichtbar und die Bauhandwerker haben
das Nachſehen. Sie laſſen ihre Forder-
ungen wohl hypothekariſch eintragen, aber
der Werth dieſer Handwerkerhypotheken iſt ein
ſehr problematiſcher. Nun wird man wohl mit
Recht ſich darüber wundern müſſen, daß die
Handwerker immer von Neuem ſich mit mittel
loſen Unternehmern einlaſſen. Jndeſſen geht
die Sache auch natürlich nicht immer ſo aus.
Jn der Mehrzahl der Fälle verkauft ſich das
Haus noch im Rohbau oder bald nach der
Fertigſtellung oder wird bei Geldüberfluß auch
wohl hoch genug beliehen, und dann bezahlt der
Unternehmer nach und nach die Handwerker und
Lieferanten. Aber gefährdet ſind ſie immer.
Sie rächen ſich für dieſe Unſicherheit durch
Lieferung ſchlechten und billigen Materials, ſo
daß ſie gedeckt ſind wenn ſie auch bei Bauten
einmal ausfallen. Gegenwärtig, wo die Bau-
thätigkeit ſtark nachgelaſſen hat, ſoll übrigens
eine ganze Menge dieſer unſoliden Exiſtenzen
unter den Bauunternehmern verſchwunden ſein.“

(Ein Vorkommniß) in der Berliner
Finanz Ariſtokratie beſchäftigt augenblicklich die
dortigen Gerichte. Einer der erſten Bankiers
hatte ſeinen Sohn wider deſſen Neigung für die
Militärkarriere beſtimmt und Letzterer hatte ſich
auch dem Wunſche des Vaters gefügt. Allein
als er in einer rheiniſchen Stadt bei einem
Kavallerieregiment ſtand, lebte er etwas flott und
machte Schulden, die ſich bald auf 70000 Mk.
beliefen. Der Papa war darüber nicht weiter
böſe, ſondern bezahlte anſtandslos dieſe Kleinig
keit. Sehr bald wurde ihm aber von ſeinem
Sohne ein ſehr großer Kummer bereitet. Der
ſelbe verliebte ſich in ein hübſches junges Mäd-

en und beſchloß, dieſelbe zum Traualtar zu
führen. Damit war aber der Herr Papa um
ſo weniger einverſtanden, als die zukünftige
Schwiegertochter nicht nur völlig mittellos, ſondern
auch nicht von vornehmer Abkunft war. Da
der Sohn jedoch auf ſeinem Entſchluſſe beharrte,
e ſtellte der Vater den Antrag auf Ver-
etzung des jungen Mannes in ein oſtpreußiſches

Kavallerieregiment, was auch beſchloſſen wurde.
Der junge Offieier war von dieſer Aenderung
ſo wenig erbaut, daß er kurz entſchloſſen ſeinen
Abſchied nahm. Darüber kam es zwiſchen Vater
und Sohn zu ſolchen heftigen Auftritten, daßder Sohn den Entſchluß faßte nach London

überzuſiedeln, zumal ihm aus einem großmütter
lichen r ein Zinsgenuß von 17000 bis
20000 Mark jährlich zuſtand. Hierbei hatte er
aber die Rechnung ohne den Vater gemacht.
Letzterer beanſprucht nämlich die für ſeinen
Sohn bezahlten 70 000 Mark nebſt Zinſen und
hat darum auf das Legat Beſchlag legen laſſen.
Der Sohn erhob Widerſpruch, und der Streit
beſchäftigt nun das Kammergericht.

Locales und Kreisnachrichten.
Merſeburg, den 8. Auguſt 1890.

g Ein Warnruf. Jn Berliner Zeitungen
wird folgende Warnung veröffentlicht, die ſicher
auch für viele andere deutſche Städte angebracht
iſt: „Bei einem Spaziergang durch den Garten
des von mir bewohnten Hauſes bemerkte ich,
daß der Schmetterling der Nonnenraupe
W monacha) auch hier in für das nächſte

ahr gefahrdrohender Weiſe auftritt. Jch konnte
innerhalb zehn Minuten, ohne beſonders zu
ſuchen, 35 Exemplare von Zäunen und Bäumen
ableſen. Auf die Tödtung der Schmet-
terlinge dürfte das Augenmerk des
Publikums zu lenken ſein. Die Ver-
nichtung derſelben iſt ſehr leicht, da die Thiere
träge an den Stämmen der Bäume, ſowie an
den Zäunen ziemlich niedrig ſitzen. Die Weibchen
ind überaus träge und laſſen ſich, ohne abzu
iegen, mit der Hand fortnehmen. Die kleineren,

etwas dunkler gefärbten Männchen ſind flinker,
aber auch hier genügt ein vorſichtiges

erantreten und raſcher Schlag mit der
achen Hand zur Tödtung. Später iſt ſo-

wohl den Eiern, wie den Raupen ſchwer
beizukommen, während jetzt die Vernichtung
ſehr einfach iſt, und nur während einer

kurzen Zeit je nach der Größe des Gartens eine
tägliche Aufmerkſamkeit von eiwa einviertel
Stunde beanſprucht. Die Morgenſtunden bis
etwa um 9 Uhr ſind die günſtigſte Zeit für das
Ableſen, bei ſteigender Tagestemperatur wird
das Männchen unruhig und beginnt zu fliegen“
Jn Bayern iſt die „Nonne“ ſchon zu einer Land
plage im wahrſten Sinne des Wortes geworden.
Aus einer ganzen Anzahl von Orten kommt die
Nachricht, daß der unwillkommene Gaſt dort
ſeinen Einzug gehalten hat. So iſt er z. B.
jetzt in Augsburg maſſenhaſt aufgetreten, in
Freiſing ſind alle Bäume dicht beſetzt von den
Schmetterlingen und manche Straßen ſollen wie
überſäet damit ſein. Was die nächſte Umgebung
von München betrifft, ſo ſcheint namentlich der
engliſche Garten große Anziehungskraft auf die
Verwüſter auszuüben.

s Zur 2 für aus getretene
heirathsluſtige Rekruten, welche ſich vor
ihrer Einſtellung zum aktiven Dienſt verehelichen
wollen, mögen folgende Vorſchriften hier Platz
finden. Zunächſt iſt die Ausſtellung eines
Heirathskonſenſes beim zuſtändigen Bezirkskom
mando nachzuſuchen, Dann iſt zu betonen, daß
weder die Ehefrau des betreffenden Rekruten,
noch die aus dieſer Ehe entſproſſenen Kinder
Unterſtützungsanſpruch an den Staat oder Ge
meinden haben. Während der Ableiſtung der
aktiven Dienſtzeit wird keine Rückſicht auf die
Verheirathung genommen, ſondern der Betreffende

ſtets als unverheirathet betrachtet, und ein An
recht auf frühere Entlaſſung erwirbt ſich der-
ſelbe ebenfalls nicht.

s Baderegeln bei Flußbädern: Zur
jetzigen Badeſaiſon ſeien die nachfolgenden Bade
regeln den Leſern wieder in Erinnerung ge
bracht: 1) Man gehe mit warmem, aber nicht
erhitztem Körper und nicht nach Gemüths-
erregungen in ein Bad; man kühle ſich in an
gekleidetem Zuſtande ab. 2) Man gehe nicht
allmählich in das Waſſer hinein, ſondern tauche
ſogleich den ganzen Körper unter. 3) Man
bleibe nie bis zur vollſtändigen Abkühlung,
höchſtens eine Viertelſtunde, ſchwächere Perſonen
kürzere Zeit, im Bade. Jn einem geſchloſſenen
ſogenannten Zellenbade ſei die Dauer kürzer
als in einem Schwimmbade, in welchem man ſich
ausarbeiten und darum länger warm erhalten
kann. 4) Die beſte Badezeit iſt des Morgens.
5) Man bade nicht mit nüchternem, aber auch
nicht mit reichlich überladenem Magen. Wer
dieſe Regeln beachtet, wird mit Genuß baden
und Vortheil für ſeine Geſundheit haben.

s Der Pflanzenfreund ſammele ſich Roß
kaſtanien, koche dieſelben ab, hebe die erhaltene
Flüſſigkeit in feſt verkorkten Flaſchen auf. Be
gießt man mit dieſer Flüſſigkeit ſeine Topfge
wächſe, denen ſie durchaus unſchädlich iſt, ſo
tödtet man entweder alle Würmer, welche den
Pflanzenwurzeln ſchädlich ſind, oder dieſelben
kommen doch an die Oberfläche der Erde und
können hier bequem abgeleſen und vernichtet
werden.

s Himmelserſcheinungen im Auguſt.
Die Sichtbarkeit der Planeten iſt in dieſem Monat
ziemlich beſchränkt. Merkur und Saturn ſind
wegen ihrer Nähe an der Sonne gar nicht ſicht
bar, Venus nur noch kurze Zeit in der Abend-
dämmerung. Mars zeigt ſich Abends noch etwa
12/, Stunde lang zeimlich tief im Südweſten.
Gleichzeitig tritt links im Südoſten Jupiter durch
ſeine Helligkeit hervor, geht indeß in der zweiten
Hälfte des Monates ſchon vor Tagesanbruch
unter. Neumond und Vollmond finden in dieſem
Monate am 15. und am 30. ſtatt.

s Meteorenſchwärme. Jn die Zeit vom
8. bis 12. Auguſt fallen die ſogenannten Lau-
rentiusnächte, in denen größere Sternſchnuppen
fälle ſtattfinden, da die Erde in dieſer Zeit den
Ring der im Sternbilde des Perſeus kreiſen-
den Meteorienſchwärme durchſchneidet. Daſſelbe
Schauſpiel wiederholt ſich in den Tagen des
29. Auguſt bis 3. September.

s Zeitiger wird es jetzt dunkel und
die bisher auf Wartegeld geſetzten Lampen
müſſen wieder hervorgeholt werden. Einige
Fingerzeige über die Behandlung von Brenner
und Ballon erſcheinen deshalb wohl angezeigt.
Während der lange Außerdienſtſtellung der
Lampe hat ſich im Innern des Brennecs, in den
Brandrohren Staub angeſetzt, der das Drehen
der Brennerſchraube, durch welche der Docht

nach oben gedrückt wird, erſchwert. Jn den
leinen Zahnrädern, welche, gleichwie in einem Uhr

werke, zuſammengreifen, iſt ebenfalls durch Abſatz der
fettigen Beſtandtheile des Petroleums eine ſchmierige
Kruſte entſtanden, die das Drehen hindert. Daſſelbe
iſt der Fall zwiſchen beiden inmitten des Brenners
ſtehenden Brandrohren, hauptſächlich da, wo die
Zahnräder in dem Ausſchnitt den Docht be
rühren. Auch haben ſich im Ballon, und zwar
im oberen Theile, ſowie im Brenner ſelbſt Gaſe
gebildet, die beim Anzünden der Lampen ſehr
leicht explodiren können. Man beachte daher
folgendes Verfahren: Vor Gebrauch der Lampen
ſchraube man den Brenner vom Ballon herunter
und reinige zunächſt den Letzteren ſauber mit
Soda und warmen Waſſer, prüfe dabei gleich
zeitig, ob der eingegypſte Zapfen, der die
Verbindung mit dem Lampenfuße herſtellt,
noch feſt hält, und ſenkrecht ſteht, dann
putze man den Meſſingring auf dem Ballon
oder der Vaſe und reinige die in dem
ſelben befindliche Schraube. Nun ſchraube man
den Brenner vollſtändig auseinander und ent
ferne den Docht. Dieſer gebrauchte Docht darf
nicht wieder verwendet werden, denn er iſt nicht
nur vollgeſogen, ſondern klebrig und kleiſtrig und
verſchmiert bei dem Gebrauche die Zahnräder
der Schraube ſofort wieder. Man reinige dann
mit leinenen, nicht mit wollenen Lappen die
Brandröhre in und auswendig und benutze da
bei ein feingeſchnittenes Stäbchen. Zu den
Zahnrädern gelangt man von oben mit kleinen,
aber reinen Federn. Dann reinige man den die
Brandröhre umſchließenden Obertheil, putze die
Schraubengewinde gut aus und ziehe den neuen
Docht ein.

s Gegen Jnſectenſtiche, deren Gefähr
lichkeit in der heißen Jahreszeit man noch immer
zu unterſchätzen pflegt, wird jetzt außer dem
Salmiak noch ein leicht zu beſchaffendes Mittel
empfohlen Man reibe die verwundete Stelle
einige Male mit Kochſalz, welches mit
Speichel befeuchtet worden iſt, ein, darauf wird
ſich ſofort der Schmerz und die Geſchwulſt ver
lieren. Wird das Mittel ſofort angewendet, ſo
tritt eine Geſchwulſt gar nicht erſt ein. Wer
viel im Freien zu thuen hat, wo Jnſecten-
ſchwärme ſpielen, wird gut thun, eine kräftige
Cigarre oder Cigarette zu rauchen, oder ſich ab
und zu die kleinen Plagegeiſter mit einem ſtark
parfümierten Taſchentuch (am beſten Moſchus)
abzuwehren.

8 Schü r Geſtern Abend gegen
7 Uhr erfolgte der Einzug der Bürgerſcheiben
ſchützen mit dem neuen rig Herr
Benneke war diesmal der Glückliche, der dieſe
Würde errang.

s Unheimlich und verderbenbringend
erſchien geſtern Abend zwiſchen 7 und 8 Uhr
der Himmel, grauſchwarze Wolken bedeckten den
ſelben und in der Ferne ſchimmerte es gelblich,
wie die Vorahnung eines Hagelwetters. Jeder
mann meinte, es müſſe einen Wolkenbruch geben,
und ängſtliche Gemüther mögen Todesſchrecken
ausgeſtanden haben. Ein gütiges Geſchick hat
uns jedoch hiervor gnädigſt bewahrt und ergoß
ſich nur kurze Zeit der Regen in Strömen vom
tiefſchwarzen Himmel, der von zuckenden Blitzen
zeitweilig r wurde. Wo das Unwetter ſich
ausgetobt, iſt noch nicht näher bekannt, jedoch
liegen bereits kurze Meldungen hierüber aus
Leipzig und Crimmitſchau vor, die der Leſer an
anderer Stelle abgedruckt findet.

s Selbſtmord. Geſtern Abend hat der
Gaſtwirth Ochſe ſen. im nahen Ammendorf
Elſterthal) ſeinem Leben durch Erhängen mittelſt
aſchentuches ein Ende gemacht. Motiv un

bekannt.

z Eiſenbahnunfall. Geſtern Abend 8
Uhr iſt zwiſchen Halle und Leipzig bei Wahren
ein Güterzug entgleiſt, wodurch beide Geleiſe geſperrt nd Der Schaden an Material

ſoll bedeutend ſein. Der 10,20 Uhr in Halle
fällige nach Magdeburg Hamburg c. weiter
gehende Schnellzug war in Halle bis 12 Uhr
Nachts nicht eingetroffen, während der um 9
Uhr von W nach Leipzig mit Anſchluß Dres
den abgegangene Schnellzug dieſerhalb bei
Schkeuditz liegen bleiben mußte.

Redaction, Schnellpreſſendruck u. Verlag von A. Leidholdt
in Merſeburg (Altenburger Schulplaßz 6).

vereidt
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